
Am 15. Dezember 2013 verstarb Profes-
sor Dr. Klaus Fischer unerwartet im Alter
von 77 Jahren. Sein plötzlicher Tod riss ihn
aus seinen Zukunftsplänen, zu denen ne-
ben geplanten Exkursionen nach Skandina-
vien auch die Fertigstellung eines umfang-
reich angelegten Buches über Biologie,
Geweihzyklus und weitere Jahresrhythmen
beim Damwild gehörte. Mit ihm verlieren
wir nicht nur einen hervorragenden Tier-
physiologen mit breiten wissenschaftlichen
Interessen, sondern auch einen Menschen,
dem die Liebe zur Natur und ihren Ge-
schöpfen von hoher Bedeutung war. Er ver-
stand sich selbst als Bewunderer von Kon-
rad Lorenz und nicht zuletzt deshalb war
ihm der artgerechte Umgang mit den le-
bendigen Wesen immer besonders wich-
tig. Nicht allein aufgrund der konzeptionel-
len Vorteile, sondern auch aus einem
inneren Antrieb heraus arbeitete er in ei-
ner wichtigen Schaffensphase mit handauf-
gezogenen Tieren, weil deren Vertrautheit
ihm bis dahin ungeahnte Möglichkeiten re-
gelmäßiger und langfristiger Untersuchun-
gen eröffnete.

Der Schwerpunkt seiner Forschungsar-
beiten lag auf dem Gebiet der Saisonalität,
unter Einbeziehung circannualer und circa-
dianer Rhythmen und deren Regulation
durch die Photoperiode. Um die saisonalen
Änderungen am und im Organismus zu er-
fassen, untersuchte er mit seiner Arbeits-
gruppe die verschiedensten anatomischen,
histologischen, endokrinologischen und

hämatologischen Parameter unter natür-
lichen sowie künstlich veränderten photo-
periodischen Bedingungen. 

Mit den Fragestellungen der Chronobio-
logie kam Klaus Fischer bereits im Rahmen
seiner Dissertation in Freiburg mit Georg
Birukow in Berührung, dem er im An-
schluss an dessen Berufung nach Göttin-
gen dorthin folgte. Hier wurde er dann
1961 mit einer Arbeit über die Sonnen-
kompassorientierung und Laufaktivität von
Smaragdeidechsen promoviert. In seinen
frühen Experimenten dressierte er die Tie-
re auf Kompassrichtungen und untersuchte
die Beeinflussung der Orientierung durch
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Phasenverschiebungen der circadianen
Uhr. 

Nach einigen Monaten als DFG-Stipen-
diat ging er von 1962 bis 1963 als Postdok-
torand an die Duke University, Durham,
North Carolina, wo er über die Sonnen-
kompassorientierung von Meeresschild-
kröten arbeitete.

Nach seiner Rückkehr aus den USA er-
hielt er zum Oktober 1963 eine Assisten-
tenstelle am damaligen I. Zoologischen In-
stitut in Göttingen, habilitierte sich 1968
und wurde noch im selben Jahr zum Ober-
assistenten ernannt. Die Ernennung zum
apl. Professor erfolgte im September 1977
und im Dezember 1978 wurde ihm eine
C3-Professur übertragen. Im Rahmen die-
ser Professur baute er eine eigenständige
Arbeitsgruppe für vergleichende Hormon-
physiologie auf, die er bis zu seinem Ein-
tritt in den Ruhestand im Jahr 2001 leitete.

In den ersten Jahren am I. Zoologischen
Institut in Göttingen führte Klaus Fischer
seine Arbeiten zur Jahresrhythmik zu-
nächst an Ruineneidechsen fort. Im Vorder-
grund standen dabei die histologischen
und physiologischen Änderungen des Re-
produktionssystems und  deren spezifische
Kontrolle durch Photoperiode und Tempe-
ratur. Gegenstand seiner experimentellen
Arbeit war in dieser Zeit nicht zuletzt auch
die Unterscheidung zwischen exogen ge-
steuerten Faktoren und endogen-circannu-
alen Komponenten in ihrem zeitlichen Auf-
treten und in der Dauer von Progressions-
und Regressionsphasen. Diese Untersu-
chungen zum Photoperiodismus führten,
dem damaligen Fortschritt der Erkenntnis
folgend, zu einem besonderen Interesse an
extraretinalen Einflüssen, was für ihn nicht
nur das Pinealorgan betraf, sondern auch

in besonderem Maße die Lichtperzeption
durch zerebrale Photorezeptoren in den
Fokus rückte. 

Darauf aufbauend wählte er als näch-
stes Versuchsobjekt ein Tier mit bekannter-
maßen besonders ausgeprägter Jahres-
rhythmik, den Siebenschläfer. Seine
interessantesten Arbeiten hierzu basierten
auf Experimenten, bei denen die Tiere bei
der Wahl ihres Aufenthaltsortes zwischen
Licht und Dunkelheit selbst entscheiden
konnten. Mit diesen Versuchen war es ihm
möglich, Erkenntnisse über freilaufende
Rhythmen zu gewinnen, die sowohl auf cir-
cadianer als auch circannualer Basis unter
bestimmten Bedingungen auftreten.

Einer der wichtigsten Schritte in der
wissenschaftlichen Laufbahn von Klaus Fi-
scher erfolgte in den 1980er Jahren, als er
sich den Europäischen Damhirsch (Cervus
dama) als Versuchstier seiner Studien zu
Saisonalität und circannualen Rhythmen
wählte. Im Institut waren seine damaligen
Kollegen zunächst überrascht, dass er sich
ein derart großes, raumbedürftiges und
scheinbar „unhandliches“ Tier für seine
weiteren Studien ausgesucht hatte, das sich
zudem auch nur vergleichsweise langsam
reproduzieren konnte. Seine Überlegungen
hierzu waren allerdings sehr wohl begrün-
det. Als passionierter Jäger konnte er ge-
wissermaßen eines seiner „Hobbies“ in
den Beruf integrieren, indem er seine Er-
fahrung mit den heimischen Cerviden und
seine intensiven, freundschaftlichen Kon-
takte zur Niedersächsischen Jägerschaft
und zum Institut für Wildbiologie und Jagd-
kunde der Göttinger Universität gleicher-
maßen in seine Forschungen einbeziehen
und auch noch ausbauen konnte.
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Die Göttinger Wildbiologen waren es
auch, die ihm als Erste ein Gehege für sei-
ne Damhirsche zur Verfügung stellten, wo
er die Möglichkeit hatte, individuelle Lang-
zeitstudien an den Tieren durchzuführen.
Nicht zuletzt handaufgezogene Tiere er-
laubten es ihm, eine bemerkenswert große
Anzahl an Parametern über Jahre hinweg
an bestimmten Individuen zu studieren.
Der freundschaftliche und fast schon famili-
äre Umgang, den Klaus Fischer in seiner
Arbeitsgruppe mit seinen Diplomanden
und Doktoranden pflegte, war die eigentli-
che Basis für den arbeitsintensiven und
letztlich äußerst erfolgreichen Aufbau einer
größeren Herde von Damhirschen für For-
schungszwecke, die zeitweilig eine Anzahl
von 30-40 Tieren erreichte. Mit Unterstüt-
zung der landwirtschaftlichen Fakultät der
Universität Göttingen und der tatkräftigen
Hilfe seiner Arbeitsgruppe konnte er in
Holtensen bei Göttingen einen Komplex
von größeren und kleineren Gehegen er-
richten, in dem die Hirsche einerseits für
die Untersuchungen leicht zugänglich wa-
ren, andererseits aber auch ausreichend
Freigelände zur Verfügung hatten.

Enttäuscht von der Förderpraxis der
Deutschen Forschungsgemeinschaft, die
ihn zwar anfangs unterstützt, später aber
beim Umstieg auf Arbeiten mit Cerviden
eine weitere Förderung versagt hatte, fi-
nanzierte er seine Forschung aus anderen
Quellen. Er war dankbar, dass er die not-
wendige Unterstützung für seine Ideen
über lange Jahre aus den Kreisen der Jä-
gerschaft erhielt und so das Fortbestehen
seiner Arbeitsgruppe gesichert war. Die
so eingeworbenen Mittel wurden überwie-
gend für den Unterhalt und die medizini-
sche Versorgung der Tiere verwendet. Die

größte Herausforderung war zu dieser Zeit
für alle Diplomanden und Doktoranden die
ständige Suche nach Möglichkeiten für ei-
ne weitere Unterstützung der Arbeitsgrup-
pe, sei es durch Kooperationen mit an-
deren Forschungsgruppen oder durch
Sachspenden von verschiedenen Firmen.

Die Forschungsansätze, die Klaus 
Fischer mit seiner Arbeitsgruppe auf diese
Weise verwirklichen konnte, führten zu 
geradezu einzigartigen Studien und Er-
kenntnissen über die Fähigkeiten von Wir-
beltieren, sich veränderten photoperiodi-
schen Bedingungen anzupassen. In jahre-
langen Experimenten mit verkürzten
photoperiodischen Jahreszyklen, bei de-
nen er zum Beispiel eine Gruppe von Hir-
schen in einem Versuchsstall unter künst-
licher Beleuchtung gehalten hat, wurden
die zeitliche Komprimierbarkeit von Jah-
resrhythmen und deren Grenzen offenkun-
dig.

Bedauerlicherweise wurden diese Da-
ten unter den Chronobiologen nicht in ge-
bührender Breite wahrgenommen, was
höchstwahrscheinlich dem für diese For-
schungsrichtung eher ungewöhnlichen
Versuchstier geschuldet werden muss. 
Unter den Cerviden-Forschern genoss
Klaus Fischer allerdings höchste Anerken-
nung für seine Arbeiten, was unter ande-
rem auch international zu einer engen 
Kooperation seiner Arbeitsgruppe mit
weltbekannten Forschern aus Kanada, 
Neuseeland, Polen und Tschechien geführt
hat. Auch national wirkt das hohe Ansehen
von Klaus Fischer bei Jägern und Jagdwis-
senschaftlern heute noch nach, da er sich
besonders intensiv mit der Jahresrhythmik
männlicher Damhirsche und dabei speziell
mit dem Geweihzyklus beschäftigt hat.
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In diesem Zusammenhang hatte er eine
besondere Freude daran, dass seine Ideen
und Überlegungen zur jährlichen Regene-
ration des Cerviden-Geweihs zur Grundla-
ge der Forschungen des Mitverfassers die-
ses Nachrufs, seines Schülers und Freun-
des Hans J. Rolf, geworden sind, der sich
aufbauend auf den Erkenntnissen der Ar-
beitsgruppe Fischer seit Jahren im medizi-
nischen Bereich mit Knochenstammzellen
beschäftigt und mit dem er bis zu seinem
Tod einen intensiven Austausch von Ideen
pflegte. Die Ergebnisse der Arbeitsgruppe
um Hans Rolf, die als Erste nachweisen
konnte, dass die alljährliche Geweihrege-
neration auf der Basis von mesenchymalen
Stammzellen funktioniert, haben Klaus Fi-
scher gleichermaßen begeistert wie faszi-
niert.

Abschließend sollte ein für den Privat-
mann Fischer sehr trauriges Datum nicht
unerwähnt bleiben: Nach einem auf tragi-
sche Weise erlittenen Schlaganfall starb
die „Seele“ seiner Arbeitsgruppe, nämlich
seine zweite Ehefrau Ulrike, nach einem
längeren Koma am 12. November 1999.
Danach zog er sich in vielen Dingen etwas
zurück und besann sich auch auf das, was
ihm außer seiner wissenschaftlichen Arbeit
am meisten bedeutet hatte. Dazu gehörten
neben einem intensiveren Kontakt zu sei-
nen Söhnen und deren Familie vor allem
ausgedehnte Jagdausflüge und Exkursio-
nen. Er nutzte fortan immer die Gelegen-
heit, zu Zeiten des Vogelzuges in Nord-und

Ostdeutschland mit Fernglas und Spektiv
„auf Jagd“ zu gehen. Die Ornithologie und
ornithologische Exkursionen waren in Er-
gänzung zur Forschung und zur Jagd eine
weitere große Leidenschaft von Klaus Fi-
scher. Die ornithologischen Exkursionen,
die er während seiner beruflichen Tätig-
keit am I. Zoologischen Institut in Göttingen
gemeinsam mit seinem Freund und Kolle-
gen Hans-Jürgen Lang in schöner Regel-
mäßigkeit organisierte, waren unter seinen
Studenten außerordentlich beliebt. Welche
Wertschätzung diese Veranstaltungen be-
saßen, lässt sich daran ermessen, dass die
Exkursionen fast immer ausgebucht waren,
obwohl sie in der Regel zu einer für Stu-
denten durchaus unüblichen und eher un-
beliebten Uhrzeit, nämlich zwischen 3 Uhr
und 4 Uhr morgens, begannen. 

Jeder, der ihn kannte, wird sich auf sei-
ne Weise an Klaus Fischer erinnern und
ganz bestimmt seine eigenen, spezifischen
Erlebnisse mit diesem angenehmen und
liebenswerten Menschen gehabt haben.
Als Wissenschaftler wird er uns jedenfalls
als kompetenter Ansprechpartner und
Ideengeber sehr fehlen. Als Lehrer, Förde-
rer und Freund wird er darüber hinaus ei-
ne nicht zu füllende Lücke hinterlassen.

Klaus Fischer wird uns immer als ein
freundlicher, liebenswürdiger und anre-
gender Lehrer und Kollege in Erinnerung
bleiben. Die Menschen, die ihn kannten,
ihm wissenschaftlich und freundschaftlich
verbunden waren, vermissen ihn sehr!
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